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60nwtftpe $twitär*3etttmg-
Otgan Ux fdjtoeijerifdjeii Armee.

xxi. 3«|t0atto*

iet Sdiroti}. ütUttatiettfdjrift XU. Safetgtaf,

»afel- 25. (September 1875. Wr. 38.

©rfäjemt tn toBdfjenttW&en Stummem. «Der $re» pa Semefrer tfl franto burd) Me e#wetj 5jfr. 8. 50.

Die Beftellungen toerben bireft an „Srmto »djnmbe, JJerlo9«tmdjl)im»lun8 in Jaftf" abrefftrt, ber Betrag »leb iet be«

auswärtigen H&omwnten burdj SRatfneujme erhoben. 3"« SluSlanbe nehmen atte »u^onblungen »efteHungen an.
SSerantroortUdjer SRebaftor: SRajor bon (Slga. er.

3nbalt: ?>anfcfeuertoaffen unb Saftlt. (©djtuß.) SBcatbcltang bei Sßtefäfiage über SBetmeljiung bei Äa»adetfe. (©djtuß.)
Dr. SK. »." Äalfftetn, Seitfaben füt ben Unterridjt fn bet ©eogtapfjie. Dr. D. SReumann, Äuijei Slbtfß bei Sffiettgcfdjidjte. —
©ibgenoffenfebaft: ©rnennungen; gtaucnfelb: Sfjutgauifdje Dfpjiet«gefedfd)aft. — Sluälanb: Spanien: ©er Äattipen*
flieg 1875. (gottfefcung.)

gaubfeuerttmffeu uub Saftif.
©Ine $lftorlfd)e ©tubie »on <S. Ä.

(©djluß.)
©et Äanonenbonnet oon Sßaterloo mar oerfjatlt,

ber grofje Ärieger, rjor bem bie Sffielt gegittert,
mar auf ©t. £«lena jut 3tut)e gebraajt, bte SB&l*

fer liefeen bte SBaffen ritten, eine lange (Spodje beä

griebenä begann, förberlidj bem SBoijlftanb ber

SSölfer. • 3in bem langen grieben, ber nur burdj
unbebeutenbe Unruhen getrübt mürbe, oetgafjen
bte ©olbaten bie (Srfabrungen beä ©djladjtfelbeä.
©aä (Sj:etjiren ljatte nur mefjr bie Sßarabe, ben

©djein jum 3roect, bei ben §anbgriffen müfjte eä

flappern, baä ©djiefjen mürbe oernac^läffigt, baä*

felbe fdjien ju foftfpielig. SDie Snfantetie beroegte

fid) auf glatten Stanjboben ätmlidjen (5):etjirpläijen,
roer ba fehlerfrei bie ©oolutionen ber SBataittonä*

fdjule mit angehängten Jägern fommanbiren tonnte,
ber roar ein ganjer s3Jcann unb man glaubte in
ttjm einen tüdjtigen Striippenfütjrer ju finben.

Sßoju aud) all bie 5)cilitärfpielerei behaupteten

oiele. (Sin Ärieg ift in unferem liodjgebilbeten

Zeitalter gar nidjt metjt möglidj, in „Sufunft roirb
Sllleä burdj ©djiebägetidjte abgemadjt. —

3a fie finb gefommen bie ©djiebätidjtet, unter
SBütj unb ©onner, roie fie immer fommen roer«

ben, roenn eä bie tjödjften Sntereffen ber SSölfer,

ir)re ©yiftenj, giltl
©er Ätimfrieg roar feit 1815 ber erfte grofje

Ärieg jroifdjen @rofjmäd)ten. SDerfelbe roar im
roefentlidjen ein Sßofitionä* unb geftungäfrieg, aufjer
einigen norbereitenben ©djladjten. SDie gtanjofen,
roeldje ju intern ©lütfe in Slfrifa ftetä ben fleinen
Ärieg ptaftifdj geübt, befafjen Ätiegäetfal»tung,
roeldje iljren ©egnetn (ben Muffen) abging, ©ie
geigten fid) an ber Sltma unb ber SLf^ernaja feljr
finbig im Sluänufcen beS SerratnS. ©efdjmeibig

roidjen fie ben ©eroaltftöfjen ber Stuffen, roeldje,

oljne ju feuern, in großen Waffen, roie oor 3ialjt=
tjunberten bie (Sibgenoffen, oorbrangen, aus unb

überfütteren fie mit .(lugetn, roetdje baä grofje

3iet nidjt oerfehen fönnten. SBefonberä roitffam
jeigte fid) baä geuer ber mit Sßräctfionäroaffen oer*

'feljenen gufjjäger.
©o fam eä, bafj bte ruffifdjen Slngttffäfolonnen

jerfdjmettert roaren, elje fie an ben geinb famen
unb burd) baä blofje geuer jurücfgefdjlagen rourben.

©ie ©roberung oon ©ebaftopol roav ein ©rfolg
ber Slrtillerie. SDaä ©efdjüfe Statte bie §auptfadje
(roie bei allen SBelagerungen) gettjan. ©et nadj*
folgenbe ©türm am bellen Sage roar fo ju fagen

nut nodj ein SBefifcetgteifen oon bet bereitä aufge*
gebenen Sßofition.

©er gelbjug oon 1859 in Italien brachte ben

gejogenen SBorberlaber bet Oefterteidjet gegen ben

glatten SSorberlaber ber gtanjofen inä ©efedjt,
bafüt tjatten bie gtanjofen gejogene ©efdjüfee.
©iefelben befolgten bie ffuge Staftif, burdj tafdjeS
anbringen an bie Oefterretctjer bi§ in bie. ©pljäte
beä möglidjft guten ©djuffeä itjteä fdjledjtetn ®e«

roeljteä ju fommen. ©aä bebeefte Stetrain Obet«

italienä begünftigte btefeä unb bte granjofen Dev=

ftanben eä fetjt gut, bte ©eefung ju betrugen. %n

Stitaitleurfdjroätmen, benen Äolonnen folgten,
fämpfenb, boten fie roeniger günftige ^ielpunfte
alä bte Ijäuftg in 9^eif)e unb ©lieb unb mit 3ln=

roenbung oon ©aloen fämpfenben Oeftetreidjev.

©aju madjten fte oon t^rer Slrtitterie ben beften

©ebraud), befonbetä in bet ©djladjt oon ©olfetino,
roo auf bem (Sampo bi Sftebele 80 ©efdjüfce in
bie §auptfteUung bet Oefterteidfjer bonnetten.

©iefet gedjtroeife unb bem Mangel bet ^nitia-
tioe oon ©eite bet Ijöfjern gübtung bet Oeftet=

teilet oerbanften bie gtanjofen ben ©ieg. üum
§anbgemenge mit bem SBajonnete, uon bem bie
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Handfeuerwaffen und Taktik.
Eine historische Studie von C. S.

(Schluß.)

Der Kanonendonner von Waterloo war verhallt,
der große Krieger, vor dem die Welt gezittert,
war auf St. Helena zur Nuhe gebracht, die Völker

ließen die Waffen rnhen, eine lange Epoche des

Friedens begann, förderlich dem Wohlstand der

Völker. Jn dem langen Frieden, der nur durch

unbedeutende Unruhen getrübt wurde, vergaßen
die Soldaten die Erfahrungen des Schlachtfeldes.

Das Exerziren hatte nur mehr die Parade, den

Schein zum Zweck, bei den Handgriffen mußte es

klappern, das Schießen wurde vernachlässigt,
dasselbe schien zu kostspielig. Die Infanterie bewegte

sich auf glatten Tanzboden ähnlichen Ererzirplätzen,
wer da fehlerfrei die Evolutionen der Bataillonsfchule

mit angehängten Jägern kommandiren konnte,

der war ein ganzer Mann und man glaubte in
ihm einen tüchtigen Truppenführer zu finden.

Wozu auch all die Militärspielerei? behaupteten

viele. Ein Krieg ist in unserem hochgebildeten

Zeitalter gar nicht mehr möglich, in Zukunft wird
Alles durch Schiedsgerichte abgemacht. —

Ja sie sind gekommen die Schiedsrichter, unter

Blitz und Donner, wie sie immer kommen werden,

wenn es die höchsten Interessen der Völker,
ihre Existenz, gilt!

Der Krimkrieg war seit 1815 der erste große

Krieg zwischen Großmächten. Derselbe war im
wesentlichen ein Positions- und FestungSkrieg, außer
einigen vorbereitenden Schlachten. Die Franzosen,
welche zu ihrem Glücke in Afrika stets den kleinen

Krieg praktisch geübt, besaßen Kriegserfahrung,
welche ihren Gegnern (den Russen) abging. Sie
zeigten sich an der Alma und der Tschernaja sehr

findig im Ausnutzen des Terrains. Geschmeidig

wichen sie den Gewaltstößen der Russen, welche,

ohne zu feuern, in großen Massen, wie vor
Jahrhunderten die Eidgenossen, vordrangen, aus und
überschütteten sie mit Kugeln, welche das große

Ziel nicht verfehlen konnten. Besonders wirksam
zeigte sich das Feuer der mit Präcisionswaffen

versehenen Fuhjäger.
So kam es, daß die russischen Angrifsskolonnen

zerschmettert waren, ehe sie an den Feind kamen

und durch das bloße Feuer zurückgeschlagen wurden.
Die Eroberung von Sebastopol war ein Erfolg

der Artillerie. Das Geschütz hatte die Hauptsache

(wie bei allen Belagerungen) gethan. Der
nachfolgende Sturm am hellen Tage war so zu sagen

nur uoch ein Besitzergreifen von der bereits
aufgegebenen Position.

Der Feldzug von 1859 in Italien brachte den

gezogenen Vorderlader der Oesterreicher gegen den

glatten Vorderlader der Franzosen ins Gefecht,

dafür hatten die Franzosen gezogene Geschütze.

Dieselben befolgten die kluge Taktik, durch rasches

Andringen an die Oesterreicher bis in die. Sphäre
des möglichst guten Schusses ihres schlechtem

Gewehres zu kommen. Das bedeckte Terrain Ober«

italiens begünstigte dieses und die Franzosen
verstanden es sehr gut, die Deckung zu benutzen. Jn
Tirailleurschwärmen, denen Kolonnen folgten,
kämpfend, boten sie weniger günstige Zielpunkte
als die hänstg in Reihe und Glied und mit
Anwendung von Salven kämpfenden Oesterreicher.

Dazu machten sie von ihrer Artillerie den besten

Gebrauch, besonders in der Schlacht von Solferino,
wo auf dem Campo di Medele 80 Geschütze in
die Hauptstellung der Oesterreicher donnerten.

Dieser Fechtweise und dem Mangel der Initiative

von Seite der höhern Führung der Oesterreicher

verdankten die Franzosen den Sieg. Zum
Handgemenge mit dem Bajonnete, von deni die
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Bettungen bamalä inel fabelten, fam eä nie. ©ie
Oefterveidjev tjatten in biefem Äriege gelernt, bafj
bie ttjatenloje ©efenfioe nidjt jum ©iege füHvt.
©ie Ijatten gefeljen, rote bet gtanjofe tafdj jut
Slttaque überging, fie tjatten fetnet gelernt, ben

attsgiebigften ©ebraud) oon ber Slrtillerie ju
madjen. Nädjfte golge roat, bafj fie bie ©efdjü^e
fofort nadj bem Ätiege in gejogene umroanbeln
liegen.

©ie Öefterteidjet tjatten audj gefeljen, in roeldjer

Sluflöfung fidj bet geinb felbfl im ©iege befanb,
fo bafj et meiftentfjeilä nidjt im ©taube roar, ben

©ieg ju benüfeen unb fie ftäftig ju »«folgen,
©esbalb badjteu fie, eä fei baä befte, oljne langeä

geuetn entfdjloffen mit bem SBafonnete ootjugeljen
unb tjieju fei bie 58ataiüonä=Äolonne bie geeiguetfte

gormation.
Sludj unfere 9teglemente gaben bie gleidjen 9te=

geln jum Äämpfe unb biä anno 1866 übte matt auf
unfetn SBaffenpläfcen faft nidjtä alä 8inien= unb
Äolonnenftellungeit, fiinienfeuer unb SBajonnet*

attaquen. ©a fam baä 3atjr 1866, folgenfdjroev
nnb blutig, in bev ©efdjidjte bet Staftif ©podje
inadjenb.

©er Ärieg in SBöfjmen Iet)rte bie ftaunenbe
Sßklt bie furdjtbave SBirfung beä ^pintetlaberä
fennen. ©ie braoen öfterreidjifdjen SBataiüone rour*
ben oon bem ©djneüfeuev bet preufjifdjen Linien

niebetgefdjmettett. SBei oielen ©elegenljeiten roav baä

geuet fo überroältigenb, bajj fid) bie öfterreidjifdjen
©olbaten niebeilegten unb roeber oot* nodj rücf*

roävtä ju bringen roaren. ©aä Bünbnabelgeroeljr
madjte tafdje blutige Slrbeit unb naa) roenigen @e=

roaltfdjlägeu roar baä ftolje Oefterreidj gänjlidj
überrounben. ©ie preufeifdje Infanterie fjat biefe

2d)läge aüein gefütjtt unb jroar ber ©olbat beä

SBoltäljeeveä!
©ie Deftevveidjer fämpften meiftentfjeilä in tiefen

33ataiüonä=Äolonnen unb legten in gtoßet 33erblen=

bung bem jerftreuten ©efedjt roenig SBebeutung bei.

©ie oetadjteten baä geuet, baä SBajonnet foüte fie

jum ©iege fügten.
©ie breufjen bagegen lösten bidjte Stivaiüeuv*

fdjroätme auf, roel.dje roenig ©tofj=, befto mefjr
geuetfraft befafjen. ©iefe ©djroävme fanben in
jebem Sterrain ©eefung unb etlitten oerljältnifjs
mäfjig getingetn SSetluft. ©ie taftifdje ©infjeit
beä ©efectjteä bilbete bie Äompagnte*Äolonne.

©iefe Äolonnen in feftev güfjtuug finb am ge=

eignetften, bie ©djroierigfeiten, roeldje 33oben unb
feinblicfjeä geuet beveiten, ju übetroinben, bodj

biefe gedjtavt erforbert, baf? bie ©fjefä ber Äom=

pagnie (bie §auptleute) ganje Sännet feien unb
taftifdjeä SSetftänbntfj befifcen, bamit biefe fleinen
Slbtbeilungen fonjentrirt an bte SSvennpunfte bet

©ntfdjeibung gefütjtt roetben. ©ie fjöljete güfjtuug
fann eben nut nodj bie aügemeine ©iteftion geben,
aüeä übrige mufj ben niebevn ©Margen übetlaffen
roetben. £>anb in §anb mit ber Staftif bet Äoms

pagnie=Äolounen ging bie in geöffneter (ober jer=
ftteutet) Orbnung. 3n lefeterer entfdjeibet oiel

weniger bie ^nteüigenj be§ pljern güHrerä alä

oielmefjt bie ©umme bet taftifdjen Sluäbilbung bes

©olbaten. Sluf einmal fjött bet ©olbat auf, eine

Sab* unb ©djiefjmafdjiue ^u fein, et beroe^t fid)
fvei, felbft baä Äommanbo erreietjt itjn nidjt mebv,

et muf? fidj biä ju einem geroiffen sjjunfte felbft

ju leiten roiffen. ©aju bvaudjt eä abev tüdjtige
unb gut inftntivte Seute. ©ieä unb bie ungefjeuve
SBermeHrung bet £>eere fütjtt juv SBolfsavmee,
roeldje bie ©umme bev geiftigen uub pHnfifctjeu

Ävaft bet ganjen Station in fidj aufnimmt, ©rünbe
ber Oefonomie madjen eine oerfürjte ©ienftjeit bei

ben gafjnen (2—3 3ab>) nothroenbig.
3m Äriege oon 1866 gab bie pveufjifdje Snfan*

tevie mit ©vfolg unb oft Heinere ©aloenfeuev auf
2 unb 4 ©liebern ab, bas ©eroetjr beä ©egnerä
mar eben nidjt im ©tanbe, bie Äompagnien ju
jroingen im roirffamen geuet fid) aufjulöfen. Slud)
in ben fdjroetjerifdjeu Dieglementen, roetdje auä
biefet £tit batiren, roirb grofjev Sffiertfj auf bie
©aloe gelegt unb jroar mit Unredjt, baä Irfjrte
ber Ärieg oon 1870-71, roo größere alä ©efiionä-
faloeu gar nidjt oorfommen.

©urdj ben Ärieg oon 1866 tjatte bie ©efenfioe
oiele Slnfjäuger erljalten. Wan fagte mit 3tedjt,
bafj ©erfenige, roeldjev in guter ©teüung l>en un*
gebeeft anjieljeitben geinb erroarten fönne, im
©tanbe fei, bemfelben ein oerfjeerenbeä geuev ent*

gegen ju fenben. ©ieä roar ridjtig fofern eä fidj
bloä um Infanterie fjanbelte unb audj ba nuv
tfjeitroeife, ba ber 'Slngreifer boa) immer noa) bie
SBafjl beä Slngviffäpunfteä ljatte unb befanntev*
mafjen bie befte ©teüung ifjve fdjroadjen ©eiten
i)at. ©ev Slngejviffene roeifj nidjt, roo bev ©egner
ben ©djlag füHren roirb, er mufj beäfmlb fidj roeit
auäbebnen, oiele Sßunfte befeuert unb für aüe gäüe
oiele Struppen in SReferoe Ijalten. ©iefe Cteferoen
fönnen leidjt ju fpät fommen, roätjrenb ber Sin»

greifer mit ooüer Waä)t auf einen SBunft fteuert,
alfo bort ein Uebermafj oon Äräften einfefeen fann,
roelajeä bie SBerlufte, bie er erleibet, veidjtid) auf=
Hebt, ©ie befte befenfioe ©teüung fann jubem
buvdj baä fonjentvifdje geuer ber Slrtiüerie fo er=

fdjüttert roerben, bafj bie Halbe Slrbeit bereitä ge=

ttjan ift, beoor bie Infanterie oorgetjt. ©er Ärieg
oon 1870/71 bat bie 93orujeile ber Offenftoe, trofc
ber oerfjeerenben SBirfung beä #interlaberä, jur
©enüge gejeigt, fo bafj Heute übev biefen $unft
rooHl nidjt meHr geftvitten roerben fann.

©er beutfdj » franjöfifdje Ärieg Ijat bie ©injeln*
orbnung jur §auptfedjtart ber Infanterie erijoben.
Ueberaü feHen roir bie Infanterie in jerftrettter
Orbnung in ben Äampf treten, ©ie furdjtbaren
SSerlufte, roeldje biefelbe trofebem erleibet, jroingen
ju einem fovtroäHrenben ©rfafe, rooburäj uuoermeib*
lidj eine grofje 93ermifdjung oerfdjiebener Struppett:*
förper entfteHen mufj. ©ie Stiraiüeutfd)roärme
mögen Hin unb i)ex, fleine SSortHeile roerben er=

rungen unb roieber oerloren. ©ineä Hat bie %n*
fanterie mit ber neuen SBaffe gewonnen, fie ift in
Jeber gormation ber Äaoaüerie geroadjfen. ©e§=

Halb fort auS ben 3teglementen mit ben 3Raffen=

gormationen, bie ©efenfio*2öaffe ber Infanterie
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Zeitungen damals viel fabelten, kam es nie. Die
Oesterreicher hatten in diesem Kriege gelernt, daß

die thatenlose Defensive nicht zum Siege führt.
Sie hatten gesehen, wie der Franzose rasch zur
Attaque überging, sie hatten ferner gelernt, den

ausgiebigsten Gebrauch von der Artillerie zu

wachen. Nächste Folge war, daß sie die Geschütze

fofort nach dem Kriege in gezogene umwandeln
ließen.

Die Oesterreicher hatten auch gesehen, in welcher

Auflösung sich der Feind selbst im Siege befand,

fo daß er meistentheils nicht im Stande war, den

Sieg zu benützen und sie kräftig zu verfolgen.
Deshalb dachten sie, es sei das beste, ohne langes

Feuern entschlossen mit dem Bajonnete vorzugehen
und hiezu sei die Bataillons-Kolonne die geeignetste

Formation.
Auch unsere Reglemente gaben die gleichen

Regeln zum Kampfe nnd bis anno 1866 übte man auf
unsern Waffenplätzen fast nichts als Linien- nnd
Kolonnenstellungen, Linienfeuer nnd Bajonnet-
attuquen. Da kam das Jahr 1866, folgenschwer
nnd blutig, in der Geschichte der Taktik Epoche

machend.

Der Krieg in Böhmen lehrte die staunende

Welt die furchtbare Wirkung des Hinterladers
kennen. Die braven österreichischen Bataillone wurden

von dem Schnellfeuer der preußischen Linien
niedergeschmettert. Bei vielen Gelegenheiten mar das

Feuer so überwältigend, daß sich die österreichischen

Soldaten niederlegten und weder vor- uoch

rückwärts zu bringen waren. Das Zündnadelgewehr
machte rasche blutige Arbeit und nach wenigen
Gewaltschlägen war das stolze Oesterreich gänzlich
überwunden. Die preußische Infanterie hat diese

Schläge allein geführt und zwar der Soldat des

Volksheeres!
Die Oesterreicher kämpften meistentheils in tiefen

Bataillons-Kolonnen und legten in großer Verblendung

dem zerstreuten Gefecht wenig Bedeutung bei.

Sie verachteten das Feuer, das Bajonnet sollte sie

znm Siege führen.
Die Preußen dagegen lösten dichte Tirailleurschwärme

auf, mel.che wenig Stoß-, desto mehr
Feuerkraft besaßen. Diese Schwärme fanden in
jedem Terrain Deckung und erlitten verhältnißmäßig

geringern Verlust. Die taktische Einheit
des Gefechtes bildete die Kompagnie-Kolonne.

Diese Kolonnen in fester Führung sind am
geeignetsten, die Schwierigkeiten, welche Boden und
feindliches Feuer bereiten, zu überwinden, doch

diese Fechtart erfordert, daß die Chefs der
Kompagnie (die Hauptleute) ganze Männer seien und
taktisches Verständniß besitzen, damit diese kleinen

Abtheilungen konzentrirt an die Brennpunkte der

Entscheidung geführt werden. Die höhere Führung
kann eben nur noch die allgemeine Direktion geben,
alles übrige muß den niedern Chargen überlassen
werden. Hand in Hand mit der Taktik der

Kompagnie-Kolonnen ging die in geöffneter (oder
zerstreuter) Ordnung. Jn letzterer entscheidet viel
zveniger die Intelligenz des höhern Führers als

vielmehr die Summe der taktischen Ausbildung des

Soldaten. Auf einmal hört der Soldat auf, eine

Lad- und Schießmaschine zn seiu, er bewegt sich

frei, selbst das Kommando erreicht ihn nicht mehr,
er muß sich bis zu eincm gewissen Punkte selbst

zu leiten wissen. Dazu braucht es aber tüchtige
und gut instruirte Leute. Dies und die ungeheure
Vermehrung der Heere führt zur Volksarmee,
welche die Snmme der geistigen uud physischen

Kraft der ganzcn Nation in sich aufnimmt. Gründe
der Oekonomie machen eine verkürzte Dienstzeit bei

den Fahnen (2—3 Jahre) nothwendig.
Im Kriege von 1866 gab die preußische Infanterie

mit Erfolg und ost kleinere Salvenfeuer auf
2 und 4 Gliedern ab, das Gcwehr des Gegners
war eben ntcht im Stande, die Kompagnie» zu
zwingen im wirksamen Feuer sich aufzulösen. Auch
in den schweizerischen Reglementen, welche aus
dieser Zeit daliren, wird großer Werth auf die
Salve gelegt und zwar mit Unrecht, das lrhrte
der Krieg von 1870. 7t, wo größere als Seklions-
salveu gar nicht vorkommen.

Durch den Krieg von 1866 hatte die Defensive
viele Anhänger erhalten. Man sagte mit Recht,
daß Derjenige, welcher in guter Stellung °den

ungedeckt anziehenden Feind erwarten könne, im
Stande sei, demselben ein verheerendes Feuer
entgegen zu senden. Dies war richtig sofern es sich

blos um Infanterie handelte und auch da nur
theilweise, da der Angreifer doch immer noch die
Wahl des Augriffspunktes hatte und bekanntermaßen

die beste Stellung ihre schwachen Seiten
hat. Der Angegriffene weiß nicht, wo der Gegner
den Schlag führen wird, er muß deshalb sich weit
ausdehnen, viele Punkte besetzen und für alle Fälle
viele Truppen in Reserve halten. Diese Reserven
können leicht zu spät kommen, mährend der
Angreifer mit voller Macht auf einen Punkt steuert,
also dort ein Uebermaß von Kräften einsetzen kann,
welches die Verluste, die er erleidet, reichlich
aufhebt. Die beste defensive Stellung kann zudem
durch das konzentrische Feuer der Artillerie so

erschüttert werden, daß die halbe Arbeit bereits
gethan ist, bevor die Infanterie vorgeht. Der Krieg
von 1870/71 hat die Vortheile der Offensive, trotz
der verheerenden Wirkung des Hinterladers, zur
Genüge gezeigt, so daß heute über diesen Punkt
wohl nicht mehr gestritten werden kann.

Der deutsch - französische Krieg hat die
Einzelnordnung zur Hauptfechtart der Infanterie erhoben.
Ueberall sehen wir die Infanterie in zerstreuter
Ordnung in den Kampf treten. Die furchtbaren
Verluste, welche dieselbe trotzdem erleidet, zwingen
zu einem fortwährenden Ersatz, wodurch unvermeidlich

eine große Vermischung verschiedener Truppenkörper

entstehen muß. Die Tirailleurschwärme
wogen hin und her, kleine Vortheile werden
errungen und wieder verloren. Eines hat die

Infanterie mit der neuen Waffe gewonnen, sie ist in
jeder Formation der Kavallerie gewachsen. Deshalb

fort aus den Reglementen mit den Massen-
Formationen, die Defenstv-Waffe der Infanterie
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gegen Äaoaüerie ift nun einmal nidjt meHr baä

33ajonnet, fonbern bie Äugel. ©oldje SRaffen roür*
beu jubem ein roiüfomtneneä „^iel für bie feinb*
lidjen ©djüfcen fein. Studj bie fo feHt beliebten
SSajonuetSlitgriffe roerben roocjl faum meHr jur
Slttroenbuitg fommen. 2öohl mufj bem ©olbaten
Der SRutH innetooHimt, im JtotHfaü jur btanfen
SBaffe ju greifen, aber fo lange Munition ba ift,
roäre eä geroifj tHörirfjt, oom sßajonnete ©ebraudj
madjen ju roollen. granjofen unb ©eutfdje fämpf-
ten in tofer Orbnung, jebodj nadj oetfdjiebttten
[fteglementeu. ©er granjofe löste ganje Sktaiüone
auf unb liefj benfelben intafte S3ataiüone ober
Halbe 33ataiüone alä Unterftüfcung folgen, baburdj
roarb bie S3ermifdjung oiel gröfjev unb bie einHett*
lidje güHrung oiel fdjroteriger alä bei ben ©eut*
fetjen, roo bie SSatatüone in 4 Äompagnien auä*
einanber gejogen roaven, oon benen jroei im erften,
jroei im jroeiten Streffen fteHen. ©ie im erften
Streffen fteHenben Äompagnien oerroenben 1—2
3üge ju Stiraiüeurä jc. SBir feHen alfo bort Sluf*
IteUung in bie Sßreite, Hier in bie Siefe.

SSon ber Slrtiüerie madjten bie ©eutfdjen ben

roiiffamften ©ebraudj baburdj, bafj fie biefelbe oom
erften SRomente beä ©efecHteä an in SRaffen roir*
fen ließen unb fie roenn immer tHuntidj in jeoe

neu evfämpfte ©teüung uadjjogeu. ©ä ift eben

bie Slrtiüerie, roeldje Heute ber 3n|anterie ben

SBeg jum ©rfolg batjnett mufj, roo btes oernadjläf=

figt rouvbe, Hat eä bie Infanterie mit bem Silute
bejublt. ©ine grofje 9coUe im testen Äriege fpiel*
ten bie UmgeHungen. ©iefe rourben ben ©eutfdjen
meiftentljeilä baouvdj ermöglidjt, bafj fie, in golge
gefdjicfter güHtung, fortroäHrenb oiel meHr Strup*

pen auf bsm SBlaije Hatten, alä ber ©egner.
UmgeHungen finb oovtHeilHaft, bod) läuft man

babei immev ©efabr, einjeln angegriffen unb ge*

fdjlagen ju roerben.

©inen £auptuntevfd)ieb in ber Staftif ber beiben

friegfüHrenben Slrmeen finben roir im ©ebraudje
ber §anbfeuerroaffen. ©er granjofe, beffen (Jtjaf-
fepot eine feHr rafaute glugbatjn Hat, fdjofj auf
grofje ©iftanjen, roäHrenb bet ©eutfdje, mit bem

fdjledjtertt ©eroeHve naHe Heranging unb meift nur
auf ÄernfcHufjroette feuerte. Sefctereä roav entjebie»

ben baä SRidjtige. SRidjt nuv, bafj feuernbe Strup*

pen oiel fdjroieriger oorroärtä ju bringen finb,
nidjt uur, bafj ber ©olbat leidjt bte SRunition
oerfcHroenbet unb leidjt beim SRäHerrücfen baä SSifir

fteHen läfjt: ein oertjeerenbeä, plöfjlicHeä geuer auä
ber SMHe tnadjt einen geroaltigen moralifa)en ©in*
bruef unb biefer gaftor Hat im Äriege grofjeä ®e*

roidjt. SBer bie 3uf"fidjt oerliert, fann leidjt
über ben Raufen geroorfen roevben.

Unb roieberum finb bte SSölfer nadj ber blutigen
Slrbeit in bie §eimatH gefcfjrt, abtx fie Haben

©ovge getragen, bafj bie SBaffen nidjt rollen.
,,©ie guten Reiten finb nun oorbei, Surfdjen",

fagte ein preufjifdjer Snfiruftor feiner auä bem

Äriege gefet)rten SlbtHeilung, „jetjt gef)t baä @rer*<

jiren, ber ©rnft, erft an," unb roivflidj, eä roivb

übetaü gerüftet, alä toenn ber Ärieg oor ber Stljüre

roäre. — Slud) roir in ber ©djroetj finb baran,
eine Organifation ju fdjaffen, roeldje unfere Slrmee

auf eine HöHere ©tufe ber ÄriegStüdjtigfeit bringen
foü. -

SBaä roirb bie nädjfte 3ufttnft SReueS bringen,
roer roeifj es? ©inb eä neue SBaffen? faum. Wan
fann ©eroeHre mit vafantevn glugbaHnen evfinben,
man fann baä SRagajinfnficm aügemein einfüHven,
eine grofje Slenberung in ber Saftif roirb bieä

nidjt bringen, ©ie brennenben gvagen oon Heute

finö oielmeHr: „SBie foü bie ©djule beä 3nfan*
tevifteu befdjaffen fein, bafj btefer bie trefflidje
SBaffe ganj ausnufeen fann, roie foü bie aufgelöste
unb gefcbloffene Orbnung in Harmonie gebvadjt
roevben SBie ift eä möglidj, bafj in geöffneten
SReiHeu bie SKanöoer mit Orbnung unb ^ßväjifion
auägefüHvt roevben? ©oü Slüeä bev ^nteüigenj
ber UnterfüHrer überlaffen roerben, ober roirb eä

möglidj fein, bem einen SBiüen beä HöHern ©eltnng
ju oerfdjaffen ©enügt eä, um oorroärtä ju fom=

men, bie fämpfenben Sinien ju unterftüfcen, ober

mufj man nidjt oielmeHr an fdjroierigen fünften
biefelben oon ganj frifdjen ßinien unb SReferoen

beä 2. Streffens burcHfdjreiten laffen, unb biefe

oieüeidjt neuerbingä oon foldjen beä 3. Streffenä?
©iefeä erfebeint notHroenbig, ba fid) bie Infanterie
im geuerfajtunb beä Heutigen ©efedjteä gar balb
abnufet.

©ieä finb bie taftifdjen gragen, an beren Söfung
aüe Slrmeen ©uropa'ä arbeiten, roer fie am beften

gelöst Hat, baä roirb unä ber nädjfte Ärieg leHren!

3ft eine SBermeljruna, unferer Äabafferie Se=

biirfni# unb meldjeg finb bte SWittel unb äßege

baju, um auf ©rfolg jn Ijoffen?
(gottfefjung unt ©djlup.)

II.
SBenn eä fidj um bie SRittel unb SBege Hanbelt,

burdj roeldje unfere Äaoaüerie oermeHrt roerben

fönne, fo brängt fidj oor Slüem bie grage auf,
ob eä benn nidjt anginge, jeben SRilitärpflidjtigen
alä Äaoaüeriften einjutHeiten, ber bie Hteju nötb>
gen förperlicrjen unb geiftigen ©igenfcHafteu befitjt.
S5ei ber Slrtiüerie befolgte man bieä SSerfaHren

biäHer in ben meiften Äantonen: ganb man niajt
genug tauglidje greiroiüige, fo rourben bie beften
SRefruten einfadj jur Slrtillerie „gejogen". Unb
nadjbem Slrt. 76 ber neuen SRititärorganifation
beftimmt: „Seber SBeHrpflid)tige fann jur S3eflei=

bung eineä ©rabeä erHalten roerben", roonadj alfo
©itter gegen feinen freien SBiüen genöujigt roerben

fann, aufjer ben aügemeinen SRefrutens unb SBie*

berHolungäfurfen nodj Offijieräbilbungäfdjulen unb

Äabreä*S3orfurfe mitjumadjen, roäre eä in ber

Stjat leine UngerecHtigfeit, ben Slrtifel baHin auä=

jubeHnen, bafj jeber SBeHrpflid)tige überHaupt ben*

jenigen SRilttärbienft ju leiften oerpflicHtet fei, ju
roelcbem er fidj am beften qualifijirt, etroa nadj
©rmeffen ber 9iefrutirun gsbefjörbe. ©ie paar Stage

längere SRefrutenfdjule unb SBieberHolungäfurfe
fönnten leidjt burdj anbere SSortHeile aufgewogen
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gegen Kavallerie ist nun einmal nicht mehr das

Bajonnet, sondern die Kugel. Solche Massen würden

zudem ein willkommenes Ziel für die feindlichen

Schützen fein. Auch die so sehr beliebten
Bajonnet Angriffe werden wohl kaum mehr znr
Anwendung kommen. Wohl muß dem Soldaten
der Much innewohnen, im Nothfall zur blanken
Waffe zu greifen, aber so lange Munition da ist,
märe es gewifz thöricht, vom Bajonnete Gebranch
machen zu wollen. Franzosen und Deutsche kämpfe
ten in loser Ordnung, jedoch nach verschiedenen
Reglementen. Der Franzose löste ganze Bataillone
auf und ließ denselben intakte Bataillone oder
halbe Bataillone als Unterstützung folgen, dadurch
ward die Vermischung viel größer und die einheitliche

Führung viel schwieriger als bei den Deutschen,

wo die Bataillone in 4 Kompagnien
auseinander gezogen waren, von denen zwei im ersten,
zwei im zweiten Treffen stehen. Die im ersten

Treffen stehenden Kompagnien verwenden 1—2
Züge zu Tirailleurs :c. Wir sehen also dort
Aufstellung in die Breite, hier in die Tiefe.

Von der Artillerie machten die Deutschen den

wirksamsten Gebrauch dadurch, daß sie dieselbe vom
ersten Momente des Gefechtes an in Massen wirken

ließen und sie wenn immer thunlich in jede

neu erkämpfte Stellung nachzogen. Es ist eben

die Artillerie, welche heute der Infanterie deu

Weg zum Erfolg bahnen muß, wo dies vernachlässigt

wurde, hat es die Infanterie mit dem Blute
bezahlt. Eine große Rolle im letzten Kriege spielten

die Umgehungen. Diese wurden den Deutschen

meistentheils daourch ermöglicht, daß sie, in Folge
geschickter Führung, fortwährend viel mehr Truppen

auf dem Platze hatten, als der Gegner.
Umgehungen sind vortheilhaft, doch läuft man

dabei immer Gefahr, einzeln angegriffen und
geschlagen zu werden.

Einen Hauptunterschied in der Taktik der beiden

kriegführenden Armeen finden wir im Gebrauche
der Handfeuerwaffen. Der Franzose, dessen Chassepot

eine sehr rasante Flugbahn hat, schoß auf
große Distanzen, während der Deutsche, mit dem

schlechter« Gewehre nahe heranging und meist nur
auf Kernfchußweite feuerte. Letzteres war enljchie'
den das Richtige. Nicht nur, daß feuernde Truppen

viel schwieriger vorwärts zu bringen stnd,

nicht nur, daß der Soldat leicht die Munition
verschwendet und leicht beim Näherrücken das Visir
stchen läßt: ein verheerendes, plötzliches Feuer aus
der Nähe macht einen gemaltigen moralischen
Eindruck und dieser Faktor hat im Kriege großes
Gewicht. Wer die Zuversicht verliert, kann leicht
über den Haufen geworfen werden.

Und wiederum sind die Völker nach der blutigen
Arbeil in die Heimath gekehrt, aber ste haben

Sorge getragen, daß die Waffen nicht rosten.

„Die guten Zeiten sind nun vorbei, Burschen",
sagte ein preußischer Jnstruktor seiner aus dem

Kriege gekehrten Abtheilung, „jetzt geht das
Exerziren, der Ernst, erst an," und wirklich, es wird
überall gerüstet, als wenn der Krieg vor der Thüre

wäre. — Auch wir iu der Schweiz sind daran,
eine Organisation zu schaffen, welche unsere Armee
auf eine höhere Stufe der Kriegstüchtigkeit bringen
foll. -

Was wird die nächste Zukunft Neues bringen,
wer weiß es Sind es neue Waffen? kaum. Man
kann Gewehre mit rasanter« Flugbahnen erfinden,
man kann das Magazinsystem allgemein einführen,
eine große Aenderung in der Taktik wird dies
nicht bringen. Die brennenden Fragen von heute
sind vielmehr: „Wie soll die Schule des Infanteristen

beschaffen fein, daß dieser die treffliche
Waffe ganz ausnutzen kann, wie soll die aufgelöste
und geschlossene Ordnung in Harmonie gebracht
werden? Wie ist es möglich, daß in geöffneten
Reihen die Manöver mit Ordnung und Präzision
ausgeführt werden? Soll Alles der Intelligenz
der Unterführer überlassen werden, oder wird es

möglich sein, dem einen Willen des höhern Geltung
zu verschaffen? Genügt es, um vorwärts zu kommen,

die kämpfenden Linien zu unterstützen, oder

mnß man nicht vielmehr an schwierigen Punkten
dieselben von ganz frischen Linien und Reserven
des 2. Treffens durchschreiten lassen, und diese

vielleicht neuerdings von solchen des 3. Treffens?
Dieses erscheint nothwendig, da sich die Infanterie
im Feuerschlund des heutigen Gefechtes gar bald
abnutzt.

Dies sind die taktischen Fragen, an deren Lösung
alle Armeen Europa's arbeiten, wer sie am besten

gelöst hat, das wird uns der nächste Krieg lehren!

Ift eine Vermehrung unserer Kavallerie
Bedürfniß «nd welches find die Mittel und Wege

dazu, um auf Erfolg zu hoffen?
(Fortsetzung und Schluß.)

II.
Wenn es sich um die Mittel und Wege handelt,

durch welche unsere Kavallerie vermehrt werden

könne, so drängt sich vor Allem die Frage auf,
ob es denn nicht anginge, jeden Militärpflichtigen
als Kavalleristen einzutheilen, der die hiezu nöthigen

körperlichen und geistigen Eigenschaften besitzt.

Bei der Artillerie befolgte man dies Verfahren
bisher in den meisten Kantonen: Fand man nicht

genug taugliche Freiwillige, so wurden die besten

Rekruten einfach zur Artillerie „gezogen". Und
nachdem Art. 76 der neuen Militärorganisation
bestimmt: „Jeder Wehrpflichtige kann zur Bekleidung

eines Grades erhalten werden", wonach also

Einer gegen seinen freien Willen genöthigt werden

kann, außer den allgemeinen Rekruten- und Wie-
derholnngskursen noch Offiziersbildungsschulen und

Kadres-Vorkurse mitzumachen, wäre es in der

That keine Ungerechtigkeit, den Artikel dahin
auszudehnen, daß jeder Wehrpflichtige überhaupt
denjenigen Militärdienst zu leisten verpflichtet sei, zu

welchem er sich am besten qualifizirt, etwa nach

Ermessen der Nekrutirungsbehörde. Die paar Tage
längere Rekrutenschule und Wiederholungskurse
könnten leicht durch andere Vortheile aufgewogen
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